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ein junger Menfdj ben Seruf bagu hat, fo mirb er eg gang Oon felBft derben,
oljne alle Aufmunterung. ©g ïommen gange ©djaren bon Seuten gu mir
unb fragen mid), 06 fie iïjre Einher bic Saufbaljn beg ®ünftlerg einfdjlagen
laffen fallen. Sdj fage gu allen: „©emiß nidjt." Sßenn einer etmag merben
miff, fo muß er ficE) eben ïeine \Mülje bcrbrießen laffen; nidjtg barf ißm gu
gering unb gu Heinlicf) fein, big er in alien eingelnen ©lementen grünblidj
burdj ift."

llnb mag fagt fffemton bon feinem aSerbienft? „SBenit idj ber Menfd)=
I)eit irgenb einen 2)ienft geleiftet habe, fo babe id) bieg gang allein ber Arbeit
unb ber ©ebulb gu berbanïen."

Man mag tjinfeljen, mo man miff, immer ftefft eg fid) mieber ïferaug, baff
für äffe jene, bie fid) burdj ißre ©röße einen fffamen gemacht haben, ber SSeg

gum Qi-el gepflo.ftert mar mit Saßren garter Arbeit unb baß biefe überbieg
reidj maren an bergeblidjen aSerfue^en, entmutigenben ©tunben, 33eïlem=

mungen beS ^ergeng, Kleinmut unb beinahe a3ergtoeiflung. @g ïann ïei=
nem Qibeifel unterliegen, baß bie großen ®id)ter, fftebner, ©taatgmänner,
(5^fdE)idt)têfcf)reiBer, Männer bon ben heften Anlagen, fo hart gearbeitet haben
mie Srnglößner unb baß ber £>auf)tgrunb, marum fie ben anbern fo meit über=
legen maren, barin lag, baff fie fid) mehr Mühe gegeben hebert alg biefe.

©arltffc erïlârt bag ©enie alg „bie unbegrengte gâhigïeit, fidj angu=
ftrengen". Sßag mirb fo häufig a,ug ben „gefreiten" affirfdjdjen unferer
©cßulen? Sie merben oft redit mittelmäßige Seute, mährenb ihre meniger
begabten ©djulïameraben. bie fid) fauer merben ließen, langfarri aber ficher
in bie £ötje ïommen. $ene bleiben im Sebenglamßfe im Nachteil, meil fie
nicht friihgeitig genug bie iffotoenbigïeit harter Arbeit gelernt unb nicht bie
©ebulb haben, fidj mit all ben fffagfamen ®leinigïeiten abzugeben, bie nun
einmal gemeiftert merben müffen, menn man auf irgenb einem ©ebiete gur
SSoffenbung ïommen miff.

„aSerlaßt euch nicht gu feßr auf eure Talente," ruft ber berühmte eng=
lifdje Maler fffeßnolbg ben jungen JKinftlern gu. „SBenn ihr mirïlich herbor=
ragenbe Anlagen habt, fo bebiirft ihr ber fleißigen Arbeit, um fie auggubiff
bett; finb eure Xa,lente mangelhaft, fo ïann unermüblicher $Ieiß ben Man=
gel gutmadjen. ®er gielbemußten Arbeit ift nidjtg berfagt; aber oßne eine
fo!d>e ift auch nidjtg gu erreichen."

(ÜIuS: „SSorn frohgemuten Sehen", SSetlag Qui. §offmann, Stuttgart.)

MartrfjmaL
Zîïand)mal, menn bie unperßüllte îffadff
ZHütterlid) perlaffene Pflüge fegnet

Unb nur uon ber (ginfamfeit betnad)t

Unfre Sehnfud)t tief ftd; felbft begegnet,

Sinb mir feltfam allem £id)t permanbt,

Sas non Sternen burd) bie Rimmel fällt
Unb com müben, fd;attenfd)meren £anb
Srücfen fcßlägt in jene flare ÏDelt.

Bobert 3afob Cang.

ein junger Mensch den Beruf dazu hat, so wird er es ganz von selbst werden,
ohne alle Aufmunterung. Es kommen ganze Scharen von Leuten zu mir
und fragen mich, ob sie ihre Kinder die Laufbahn des Künstlers einschlagen
lassen sollen. Ich sage zu allen: „Gewiß nicht." Wenn einer etwas werden
will, so muß er sich eben keine'Mühe verdrießen lassen; nichts darf ihm zu
gering und zu kleinlich sein, bis er in allen einzelnen Elementen gründlich
durch ist."

Und was sagt Newton von seinem Verdienst? „Wenn ich der Mensch-
heit irgend einen Dienst geleistet habe, so habe ich dies ganz allein der Arbeit
und der Geduld zu verdanken."

Man mag hinsehen, wo man will, immer stellt es sich wieder heraus, daß
für alle jene, die sich durch ihre Größe einen Namen gemacht haben, der Weg
zum Ziel gepflastert war mit Jahren harter Arbeit und daß diese überdies
reich waren an vergeblichen Versuchen, entmutigenden Stunden, Beklem-
mungen des Herzens, Kleinmut und beinahe Verzweiflung. Es kann kei-
nem Zweifel unterliegen, daß die großen Dichter, Redner, Staatsmänner,
Geschichtsschreiber, Männer von den besten Anlagen, so hart gearbeitet haben
wie Taglöhner und daß der Hauptgrund, warum sie den andern so weit über-
legen waren, darin lag, daß sie sich mehr Mühe gegeben haben als diese.

Carlylc erklärt das Genie als „die unbegrenzte Fähigkeit, sich anzu-
strengen". Was wird so häufig aus den „gescheiten" Bürschchen unserer
Schulen? Sie werden oft recht mittelmäßige Leute, während ihre weniger
begabten Schulkameraden, die sich sauer werden ließen, langsam aber sicher
in die Höhe kommen. Jene bleiben im Lebenskampfe im Nachteil, weil sie

nicht frühzeitig genug die Notwendigkeit harter Arbeit gelernt und nicht die
Geduld haben, sich mit all den plagsamen Kleinigkeiten abzugeben, die nun
einmal gemeistert werden müssen, wenn man auf irgend einem Gebiete zur
Vollendung kommen will.

„Verlaßt euch nicht zu sehr auf eure Talente," ruft der berühmte eng-
tische Maler Reynolds den jungen Künstlern zu. „Wenn ihr wirklich hervor-
ragende Anlagen habt, so bedürft ihr der fleißigen Arbeit, um sie auszubil-
den; sind eure Talente rnangelhaft, so kann unermüdlicher Fleiß den Man-
gel gutmachen. Der zielbewußten Arbeit ist nichts versagt; aber ohne eine
solche ist auch nichts zu erreichen."

(Aus: „Vom frohgemuten Leben", Verlag Jul. Hoffmann, Stuttgart.)

Manchmal.
Manchmal, wenn die unverhüllte Nacht

Mütterlich verlassene Pflüge segnet

Und nur von der Einsamkeit bewacht

Unsre Sehnsucht tief sich selbst begegnet,

Sind wir seltsam allem Licht verwandt,
Das von Sternen durch die Himmel fällt
Und vom müden, schattenschweren Land
Brücken schlägt in jene klare lvelt.

Robert Zakob Lang.


	Manchmal

